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Bedeutender Raumgewinn im Westkaukasus
Zn Stalingrad weiter in schwungvollem Angriff

Wehrmachtsbericht vom Samstag
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 17. Oktober.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Lm Westkaukasus erzielte gestern der Angriff deutscher

»nd slowakischer Truppen trotz heftigen feindlichen Widerstandes
abermals bedeutenden Raumgewinn . Kampf - und Zerstörerflug¬
zeuge griffen wirksam in die Erdkämpfe ein.

Westlich des Terek warfen rumänische Truppen den Feind
aus mehreren Vergstellungen und brachten zahlreche Gefan¬
gene ein.

In Stalingrad setzten Infanterie - «nd Panzerverbände
in engem Zusammenwirken mit pausenlos angreifenden Flieger-
krästen und der Flakartillerie der Luftwaffe ihren schwungvollen
Angriff trotz erbitterter feindlicher Gegenwehr fort , überrann¬
ten zahlreiche Stützpunkte und eingegrabene Panzer und drangen
iu die Geschützsabrik „Note Barrikade " ein . Durch Vorstoß nach
Norden sind feindliche Kräfte nordwestlich der Stadt von ihren
Verbindungen abgeschnitten und gehen ihrer Vernichtung ent¬
gegen . Schwerste Angriffe der Luftwaffe richteten sich außerdem
gegen Batteriestellungen ostwärts der Wolga . Eigene Jagdvcr-
bände schalteten die sowjetische Luftwaffe bei Tage vollkommen
aus und schossen 18 feindliche Flugzeuge ohne eigene Verluste ab.

Im übrigen Verlauf der Ostfront fanden nur Kampfhand¬
lungen von örtlicher Bedeutung statt.

Eine seit etwa 11 Tagen erkannte Anfmarschbewegung der
Sowjets aus allen Bahnen und Straßen im Abschnitt Ka¬
li n in —Torop ez wurde durch die Luftwaffe laufend und
mit großem Erfolg bekämpft . Die für die Bahnbewegungen wich¬
tigen Bahnhöfe Bologoje , Ostaschkow , Toropez , Selisharcwo und
Eoblago wurden mehrfach mit stärkster Wirkung angegriffen , die
Lahnlinien selbst häufig unterbrochen und zahlreiche Züge mit
Truppen und Material vernichtet . Durch diesen trotz schwieriger
Wetterlage fortlaufend geführten Einsatz der Lustwafse ist es
gelungen , den Aufmarsch der Sowjets nicht nur zu stören, son¬
dern ihn teilweise zu unterbinden oder erheblich zu verzögern.

Die Bombardierung militärischer Anlagen auf der Jnselsestung
M a lta wurde bei Tag und Nacht durch deutsche und italienische
Fliegerverbände fortgesetzt. In Luftkämpfen verlor der Feind
durch die verbündeten Jagdflieger 18 Flugzeuge . Zwei deutsche
Flugzeuge sind nicht zurückgekehrt.

In Südengland bekämpften leichte deutsche Kampfflug¬
zeuge bei Tage militärische Anlagen und Ansammlungen von
Landungsbooten dxr britischen Südküste . Sechs Landungsboote
wurden versenkt, eine Anzahl beschädigt. In der vergangenen
Nacht griffen Kampfflugzeuge Hafen - und Dockanlagen i« Nord-
»stengland an.

lieber dem Seegebiet westlich Brest wurden bei Tage zwei
britische Bomber durch deutsche Kampfflugzeuge abgeschossen.
Außerdem brachte Flakartillerie der Luftwaffe und der Kriegs,
marine vier britische Bomber bei nächtlichen Vorstößen in di«
Deutsche Bucht und gegen westsranzösisches Küstengebiet znm Ab¬
sturz.

Wehrmachtsbericht vom Sonntag
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 18. Oktober.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
2m Frontabschnitt Noworossijsk Tuapse schreitet der

Angriff deutscher und verbündeter Truppen gegen die tiefgestas-
stlten Stellungen des Feindes weiter fort . Allein im Abschnitt
einer Jägerdivision wurden gestern 8ü befestigte Kampsanlageu
genommen. Bombenangriffe der Luftwaffe richteten sich gegen
den Kolonnenverkehr der Sowjets auf den Gebirgs - und Küsten¬
nahen . Südlich des Terek warf ein eigener Gegenangriff den
lm Angriff auf unsere Stellungen befindlichen Feind unter
hohen blutigen Verlusten über seine Ausgangsstellungen hinaus
'«rück.

2n Stalingrad brachen die Angrisfstruppen zähen feind¬
lichen Widerstand , erstürmten sämtliche Werke der Geschützsabrik
,Rote Barrikade " und warfen nach blutiger Abwehr heftiger
Gegenangriffe den Feind aus dem angrenzenden Stadtteil.
Schwere Angriffe starker Luftwasfenverbände unterstützten die¬
len Kamps und vernichteten auf dem Ostuser der Wolga zahl¬
reiche Geschütze . Die nordwestlich des Stadtteils Spartakowka
üugeschlossenen bolschewistischen Kräfte wurden vernichtet.

2m mittleren und nördlichen Frontabschnitt außer erfolgreicher
eigener Stoßtrupptätigkeit und Abwehr örtlicher feindlicher Vor¬
liebe keine KamvlLsndlÄuien von Ledeulnna . KamvkkliegerkrLfte

Rundfunk'Uebertragung aus München
Der Deutsche Rundfunk überträgt heute um 19.00 Uhr die

Münchener Großkundgebung der NSDAP , auf dem Odeons¬
platz mit den Reden von Reichsminister Dr . Goebbels «nd
Gauleiter Gietzler über alle deutschen Sender.

festen trotz der ungünstigen Wetterlage die Bekämpfung der
sowjetischen Transportbewegungen fort.

Bei Luftangriffen auf Flugstützpunkte und sonstige militärische
Anlagen der Insel Malta durch deutsche und italienische Luft¬
streitkräfte wurden neue Zerstörungen erzielt . In heftigen Luft¬
kämpfen wurden 12 britische Flugzeuge abgeschossen.

Ein Tagesoorstotz der britischen Luftwaffe gegen de« Süd-
keil des besetzten französischen Gebietes verursachte Verluste unter
»er französischen Bevölkerung sowie geringe Sach - und Eebäude-
ichäden , vor allem in den Wohnvierteln der angegriffenen Orte.
Lin Bomber wurde abgeschossen.

Leichte deutsche Kampsflugzeuge belegten gestern kriegswichtige
Anlagen in Südostengland im Tiesflug mit Bomben schweren
Kalibers.

Italienische Wehrmachlsvenchte
Die Briten verloren 15 Flugzeuge

DNB Rom , 17 . Oktober. Der italienische Wehrmachtbericht
vom Samstag hat folgenden Wortlaut:

An der ägyptischen Front verhinderten starke Sandstürme am
gestrigen Tage jede operative Tätigkeit.

Sehr starke italienische und deutsche Luftverbände griffen bei
Tag und Nacht die Flotten - und Flugzeugstützpunkte der Insel
Malta an und landeten Volltreffer auf wichtige Ziele.

Die englische Luftwaffe verlor in harten Luftkämpfen
18 Flugzeuge, von denen zehn von deutschen und fünf von
unseren Lägern abgeschossen wurden.

Militärische Ziele Maltas weiter heftig bombardiert
DNB Nom, 18 . Oktober. Der italienische Wehrmachtbericht

vom Sonntag hat folgenden Wortlaut:
In Aegypten behinderten anhaltende Sandstürme weiterhin

die Kampftätigkeit zu Lande und in der Luft.
Tine Gruppe feindlicher Panzerspähwagen wurde beim Ver¬

such, in unsere rückwärtigen Stellungen einzudringen , in die
Flucht geschlagen , von unserer Luftwaffe verfolgt , mit MG .-
Feuer beschossen und zersprengt.

Die militärischen Ziele auf Malta wurden heftig bombardiert.
Lm Luftkampf schossen die Italiener eine Spitfire , deutsche Jäger
elf Spitfires ab.

20-Iahrseier des Marsches nach Koburg
DNB Koburg , 18. Oft . Den Jahrestag der 20. Wiederkehr des

Führers nach Koburg gestaltete der Gau Bayreuth der NSDAP!
zu einem machtvollen Bekenntnis der Treue und des Glaubens
zu Adolf Hitler und seinen Kampf für den großdeutschen Sieg.
2m Anschluß an Sondertagungen versammelte« sich das Führer¬
korps des Gaues Bayreuth mit Gauleiter Wächtler , und die
Führer der SA .-Gruppen mit Stabschef der SA . Lutze an Her
Spitze im Festsaal der Hofbräugaststätten zu einer Feierstunde:
Reichsleiter Rosenberg schilderte den Entschluß des
Führers , einen damals von völkischen Verbänden abzuhaltenden
Deutschen Tag auch nach außen hin schützen zu wollen , und
kennzeichnet« dann den Kampf der Bewegung . „Aus dem Marsch
nach Koburg wurde später der Marsch durchs Brandenburger
Tor , der Marsch nach Wien und Prag und schließlich , als die
alten Feinde auch das deutsche Selbstbestimmungsrecht und den
Schutz seines Lebensraumes nicht anerkennen wollten und
Deutschland den Krieg erklärten , der Marsch nach Warschau,'
Paris und endlich zum Don und zur Wolga . Aus der kleinen
NSDAP , aber wurde die siegreiche nationalsozialistische Revo¬
lution , das wiedererwachte Deutschland und heute das Groß-
deutsche Reich .

"
Höpepunkt und Abschluß bildeten die Veranstaltungen des

Sonntag . Am Vormittag fand sich das politische Führerkorps
des Gaues Bayreuth zusammen, wobei Dr . Ley sprach . „Nur
nicht bequem werden !" forderte der Reichsorganisationsleiter.
„Nur nicht alt werden !" Alt werden sei ein Sichgehenlassen.
Dies dürften wir gerade jetzt nicht . Wir müßten dies Ringen
zu Ende führen , denn hinter dem Sieg stehe eine neue Welt.
Die SA . sei das Symbol des Kampfes der Partei , fuhr Dr . Ley
dann fort . Es gebe nie eine Partei ohne SA . Sie sei das
Symbol unseres Willens , der Träger unseres Glaubens , di«
Verkörperung des Wehrwillens der Nation . Es werde Zeiten
geben, da sie wenig hervortreten , aber sie werde immer Träger
unseres Willens sein . Nach dem Siege benötigten wir gerade
diesen Geist, um nicht in die Ruhe eines satten Bürgers zu ver¬
fallen . „Eine alte Zeit wird weichen , wir haben der neuen Zeit
die Tore geöffnet. Für Millionen werden sie offen bleiben und
Deutschland wird ewig sein !" Mit diesen Worten schloß Dr . Ley
seinen flammenden Appell

Neuer Prozeß wegen des Bombenattentats auf von Papen.
Das türkische Berufungsgericht hat im Prozeß gegen die Be¬
teiligten am Bombenattentat gegen Botschafter von Papen das
Anteil wegen eines Formfehlers aufgehoben und den Prozeß
an Lie erste Instanz zurückgewiesen . Der neue ProKß wird in
iSÄMitattfinden.

Eiu solches Volk ist unbesiegbar!
Großkundgebung vor der Müucheuer Feldherrnhalle

DNB München -. 18. Okt. Kein. Pldtz Münchens wirre wür¬
diger gewesen, als die Stätte vor der Feldherrnhalle für eine
Kundgebung der Kampfbereitschaft und Treue der Heimat.

Tausende von Schaffenden waren auf dem fahnengeschmiickten
großen Platz angetreten , als unter Marschklängen die Standar¬
ten und Banner der Bewegung und die Ehrengäste in die
Feldherrnhalle ' einzogen. Unter stürmischen Heilrufen aller Ver¬
sammelten hieß Gauleiter Giesler Reichsminister Dr . Goebbels
in einer kurzen Ansprache willkommen.

Rede Dr. Goebbels
In seiner Rede in der Feldherrnhalle führte Reichsminister

Dr . Goebbels u . a . folgendes aus:
„Männer , Frauen und Jugend der Hauptstadt der Bewegung!

, Es ist einige Jahre her, daß ich das letztem «! vor der Bür¬
gerschaft dieser schönen Stadt gesprochen habe . In diesen weni¬
gen Jahren hat sich das Gesicht der Welt vollkommen gewan¬
delt . Großmächte sind zusammengebrochen, und Kontinente haben
ein anderes Aussehen erhalten.

Wenn ich heute zum ersten Male wieder vor der Hauptstadt
der Bewegung das Wort ergreife , so nicht nur als Minister des
Reiches, sondern auch als Gauleiter der . Reichshauptstadt . Ich
komme also nicht vom grünen Tisch, ich kenne sehr wohl die
Schwierigkeiten, vor die in dieser harten und schweren Zeit ein
großes Gemeinwesen gestellt ist . Ich kenne auch die Sorgen und
Bedrängnisse, denen jedermann in dieser Kriegszeit unterworfen
ist. Ich weiß aber auch — und das scheint mir das Wichtigere
zu sein —, daß wir in diesen Jahren zwar die letzte, aber auch
die größte Chance unserer nationalen Geschichte besitzen. Wir
kämpfen um Sein oder Nichtsein. Wenn wir diesen Kampf ge¬
winnen , dann steht uns das ganze Leben offen. Wenn wir ihn
verlören — allein der Gedanke daran ist zu grauenvoll , aks
daß man ihn ansdenken könnte —, würden wir damit über¬
haupt das Anrecht auf eine nationale Geschichte verlieren.

Unsere Feinde sind - offen genug gewesen , uns zu sagen , was
uns dann drohte . Sie sprachen davon, daß Deutschland ein zwei¬
tes Versailles , ein lleberoersailles , aufgezwungen werden müsse.
Es wäre also nicht nur dumm, sondern auch feige , inmitten die¬
ser Auseinandersetzung zwischen Großmächten und Kontinenten
von einem Gegensatz zwischen Preußen und Bayern , zwischen
SLMLwiodLr.MürtterllbaraLr .. ülmrbouvt ., wrechen . .ruw ollen . Die

Menschheit ist heute vor gänzlich andere Probleme gestellt. Es
geht diesmal nicht um bloße Ideale , auch nicht um Thron und
Altar , es geht umunserLebensrecht, aber auch um un -
sere Lebensmöglichkeit. Der Raum , den wir als Voll
besiedeln, ist zu eng. Wir können uns auf diesem Raum nicht
ernähren , also muß er ausgeweitet werden.

Eine günstigere Gelegenheit dazu als die, die wir heute be¬
sitzen, werden wir nie bekommen . Dieser Krieg ist also nicht
eine Sache der Preußen oder Bayern , d«r Sachsen oder Würt-
temberger , sondern unsere gemeinsame deutsche Sache, die uns
alle angeht ! (Stürmischer Beifall .) Wir wollen , daß durch den
Krieg der Lebensstandard unseres Volkes geändert wird , daß
sich das deutsche Volk endlich einmal an den Fettnapf der Welt
setzen kann. Bisher kämpften wir national gesehen um Schein«
ziele, um Preußen oder Habsburger , Sozialismus oder Natio¬
nalsozialismus , um die Frage Proletariat oder Bürgertum odei
darum , ob man das Abendmahl in einfacher oder zweifachet
Gestalt reichen solle . Diesmal geht es um wichtigere Dingel
Um Kohle, Eisen, Oel und vor allem um Weizen, um das täg¬
liche Brot auf dem Tisch unseres Volkes.

In diesem Sinne also müssen wir die militärischen und poli¬
tischen Ereignisse dieser dramatischen bewegten Jahre betrachten.
In derselben Zeit , in der unsere Gegner behaupten » „es geh«
mit den Deutschen nicht mehr vorwärts "

, haben wir im Osten
so viel Land erobert , wie Deutschland, Frankreich und England
zusammen an heimatlichem Territorium besitzen. (Stürme des
Beifalls antworten dem Redner .) Es hat auch im vergangenen

iMnker Kritiker gegeben, die sich die Einwendung unserer Geg-̂

zu eigen machten, das Reich sei nicht mehr zu einer Offen
"

fähig. In diesem Sommer haben wir wiederum riesige Geb
im Osten gewonnen . (Eerneuter stürmischer Beifall .)'

Wir gewinnen aber nicht nur Land , um es zu besitzen, wr»
erobern es , um es für uns zu organisieren. Die
folge der Offensiven in den vergangenen Monaten haben
wiesen, über welche Stoßkraft die deutsche Wehrmacht verfüg
und zwar führen wir unsere Offensiven nicht nach den Grün
sätzen des Prestiges , sondern mch denen der staatlichen und völ-s

den Notwendigkeit . Wir haben in diesen vergangenen Mo » /
uaten den rechten Arm der bolschewistischen Wehrmacht abge-s
schnürt. Wir besitze» heute die Kontrolle über Dnjepr , Don unds
— wenn nach schweren Kämpfen Stalingrad vollends in unserem!
Besitz sei« wird — auch endgültig über die Wolga . (Besonderst

»
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stürmischer Beifall .) Wenn einmal zu gegebener Zeit der Stotz
>in den Kaukasus zu Ende geführt ist, dann werden wir'
die reichsten Oelgebiete Europas in unserer Hand haben . Wer
jaber Weizen , Oel , Eisen und Kohle und dazu noch die stärkste
Mehrmacht besitzt, der wird den Krieg gewinnen.

Es ist also eine dumme Verdrehung der Tatsachen, wenn setzt
die Engländer behaupten , das Reich sei in die Defensive über¬
gegangen . Wenn wir uns zu einem Teil damit beschäftigen, das
M verdauen , was wir verschluckt haben , so wird auch dieser
Verdauungsprozetz wieder zu Ende gehen.

Das heißt also , die Ziele , die wir uns im Osten gestellt Hallen,
werden Stück um Stück realisiert . Vorerst handelte es sich darum,
die bolschewistische Gefahr , die das Reich offensiv bedrohte, nie¬
derzuschlagen. Das ist schon geschehen . Zum zweiten handelt er'
sich darum , die Sicherheit unseres nationalen Levens zu ga¬
rantieren.

Dieses Ziel ist auch erreicht. Niemand wird behaupten wol¬
len , datz die bolschewistische Wehrmacht je noch einmal die Kraft
besitzen werde, die Grenzen des Reiches offensiv zu bedrohen.
Darüber hinaus aber haben wir die wichtigsten Weizen-, Koh¬
len - und Eisengebiete der Sowjetunion erobert . Was der Feind
verlor , das besitzen wir heute . Da es der Gegenseite fehlt und
aus unserer Seite hinzugekommen ist, rechnet es nach Adam
Riese doppelt . (Lachen und langanhaltender Beifall .) Während
wir früher ein Volk ohne Raum waren , ist das heute nicht mehr
der Fall . Wir müssen nur dem Raum , den unsere Soldaten er¬
obert haben , organisieren und nutzbar machen; das dauert eiue
gewisse Zeit . -

Wenn aber die Engländer behaupten , wir verlören den Krieg,
weil wir Zeit verlören , so zeige diese Beweisführung ihren gan¬
zen Unverstand . Die Zeit arbeitet nur gegen den, der keinen
Raum und keine Rohstoffe besitzt . Wenn wir die Zeit nützen,
den eroberten Raum zu organisieren , so arbeitet die Zeit nicht
gegen, sondern für uns.

Wir sind heute nicht mehr der Blockierte, sondern der
Blockierende. Während wir in dieser Lage gewesen sind,
die Lebensmittelrationen für den kommenden Winter , wenn
auch nur um einiges , heraufzusetzen, bemühen sich die Eng¬
länder , die britische Bevölkerung auf weitere Einschränkungen
oorzubereiten . Das sind kleine und scheinbar unbedeutende An¬
zeichen einer Wandlung der Lage, aber es sind Symptome , die
von unseren Feinden gar nicht ernst genug genommen werden
können.

Wie verzweifelt die Situation für die Gegenseite geworden
ist, kann man daraus ersehen, datz der Kreml unentwegt auf
eine zweite Front drängt . Ich habe mich vor einiger Zeit
zu diesem Thema geäußert und erklärt , datz auch schon der Ver¬
strich einer zweiten Front strafbar sei . Die Engländer haben sich
diese Warnung nicht zu eigen gemacht. Ihre Aktion bei Dieppe
ist jämmerlich zusammengebrochen. Wenn sie heute behaupten,
man habe nur wertvolle Erfahrungen sammeln wollen, so geben
wir darauf zur Antwort : „Solche Erfahrungen auf der Feind¬
seite lassen wir uns gefallen ! Nur weiter in diesem Stil !" Aber
anscheinend sind .die Erfahrungen von Dieppe für England doch
nicht so positiv gewesen , als datz es die Briten nach einer Wie¬
derholung gelüstete. (Jubel und langanhaltender Beifall .)

Die Engländer sind nicht in der Lage, eine zweite Front zu
errichten, weil ihnen dazu die nötige Tonnage fehlt . Wenn
Churchill auch schon oft genug angekündigt hat , datz die ll -Boot-
gefahr beseitigt sei, so können wir im Gegensatz dazu Versen¬
kungen am laufenden Band registrieren . Vor dem Unterhaus er¬
klärte Churchill kürzlich , der Monat September sei für die bri¬
tische Schifsahrt der bisher günstigste gewesen . In Wirklichkeit
aber haben unsere tapferen kl-Bootbesatzungen gerade im Sep¬
tember mehr als eine Million BRT . versenkt. (Stürmischer,
anhaltender Beifall .)

Nicht viel erfolgreicher als Churchill lügen die Ameri¬
kaner. Sie behaupten , ihre Werften bauten einen 10 060-
Tonner in zehn Tagen . Wir warten nur noch daraus , datz man
in USA . einen 10 000-Tonner bei Bestellung gleich mitnehmen
kann . (Wogen stürmischer Heiterkeit gehen über den Odeons-
platz.) Für so dumm hält man uns also dort drüben . Wir fallen
nicht auf diesen amerikanisch - englischen Bluff
herein . Warum schreit man denn in USA . Zeter und Mordio,
wenn jetzt deutsche U -Boote an der Südspitze Afrikas erscheinen
oder wenn japanische Seestreitkräste im Atlantik anftauchen?
Das Geschrei von der anderen Seite ist ein Zeichen der Lebens-
angst, die unsere angelsächsischen Gegner befallen hat.

Unsere Feinde wollen sich über diese Lebensangst hinweg¬
täuschen , indem sie beispielsweise prahlerisch behaupten , die so¬
genannten „deutschen Kriegsverbrecher " würden nach dem Kriege
vor ein Gericht gestellt. Sie seien schon dabei , diesem Gericht
Statuten zu geben. Wir wollen sie bei diesem Bestreben gar
Dicht hindern . Wer weiß, ob wir diese Statuten nach dem Krieg
« icht noch einmal gut gegen ihre Verfasser gebrauchen können!

So bleibt unseren Feinden also nichts anderes übrig , als
Terrorangriffe aus der Luft zu unternehmen . Diese
allerdings können uns schmerzhaften Schaden zufügen. Es wird
Kn der Weltöffentlichkeit vielfach die Frage diskutiert , wer denn
Eigentlich mit den Terrorangriffen begonnen habe. Ich möchte
hier noch einmal feierlich konstatieren, datz die Engländer be¬
reits im Januar 1910 mit ihren Angriffen auf die wehrlose
Zivilbevölkerung durch eine Bombardierung von Wohnstätten in
Westerland auf Sylt annngen ( aus der Menge werden stür¬
mische Pfuirufe laut ) , um sie dann trotz der Warnungen des
Führer '^ ständig fortzusetzen.
j Es ist kinülich zu glauben , datz England mit seinen Terror-
tangriffen das deutsche Kriegspotential irgendwie entscheidend
«treffen könnte. Tic Briten wollen mit diesen Angriffen nur den
versuch machen , die Moral unserer Bevölkerung zu erschüttern.Das heißt also : Auf diese Angriffe können wir nur als Volk
antworten . Entweder sind wir ihnen als Volk gewachsen , dann
vermögen sie uns nichts anzuhaben , oder aber , wir wären ihnenills Volk nicht gewachsen , dann würden die Engländer damit ihrZiel erreichen. Ich halte es nun gelinde gesagt für eine grobeUnverschämtheit, wenn die Engländer behaupten , sie selbst könn¬ten solche Angriffe aushalten , w '.r aber berägen dazu mcyr ore
Nerven . Kein Deutscher denkt so etwas . Unser Volk wird mit
piesen Luftangriffen fertig werden. Und im übrigen bin ich
jber Meinung , wenn wir den Engländern den Gefallen täten,
jdavor zu kapitulieren , so würden unsere Kinder , die heute fünf
iund zehn Jahre zählen , in 15 Jahren mit Verachtung auf uns
lehen , und zwar mit Recht, denn wenn das deutsche Volk einmal
HO Jahre den grauenvollsten Krieg der Geschichte durchstand und
dabei die Einwohnerzahl Deutschlands auf einen Bruchteil her-
iuntersank, einen Krieg um die Frage Protestantismus oder
Katholizismus , so werden wir auch heute die Kraft besitzen,
Linen ungleich viel kürzeren Krieg durchzustehen , der um unser
tägliches Brot geführt wird.

Es gibt Leute , die fragen , warum wir keine Ver-
jgeltungsangrisfe unternehmen. Denen kann man
« ur antworten , weil ein Großteil unserer Bomben bei Stalin-
xrad und im Kaukasus vorläufig nach dringender gebraucht wer¬
den ! Es ist heute wichtiger, den Angriff im Kaukasus fortzu-
jetzen, die Wolga zu sperren und in Aegypten zu kämpfen, als

Wochenbilanz der Kämpfe in Sowjetrntzland
28 Kilometer vor Tuapse — Wuchtige Angriffe gegen den Nordteil Stalingrads

DNB Berlin,17 . Okt . In der Woche vom 11 . bis 17. Oktober
wurden von deutschen und auch slowakischen Truppen im nord¬
westlichen Kaukasus wichtige Erfolge erzielt . Teilweise in
urwaldartig bewachsenem Gebiet, teilweise in Kochgebirgsge-
zendsn fielen den planmäßig mit ausgezeichneter Unterstützung
inrch Flieger angreifenden , gebärgskampfgewohnten Verbänden
siöhenstellungen in die Hand , deren Bedeutung ihre starke Be¬
festigung durch die Sowjets erkennen läßt . Ueber 1000 Stütz¬
punkte und Kampfanlagen wurden in dieser Woche erobert,
insbesondere längs der Straße Maikop -Tuapse wurden we¬
sentliche Fortschritte erzielt . Viermal konnten feindliche Kräfte-
zruppen durch die geschickte Anlage des Angriffs eingeschlossen
«nd vernichtet werden . Da es sich dabei um bewährte bolsche¬
wistische Einheiten handelte , war die Schädigung des Feindes
besonders empfindlich. Mit der Einnahme von Schaumjan
sat der Angriff sich bis auf 28 Kilometer Tuapse g .e-
> ähert. Auch westlich des Terek entrissen Rumänen deyi Feind
Vergstellungen.

Am Terek und südlich des Flusses wiesen die deutschen
truppen Sowjetangriffe ab und warfen den Gegner zurück.
k)as Ostgebiet von GroSny griffen deutsche Flieger mit sehr gu-'er Wirkung an.

Bei Stalingrad hatten die Kämpfe während des größten
teils der Woche den bisherigen Charakter des schrittweisen Vor-

l zringens der deutschen Truppen in dem hartnäckig verteidigten
Ruinenfeld der Stadt und der erfolgreichen Abwehr der von
len Sowjets gegen die Abriegelungsstellung nördlich derselben
geführten Entlastungsangriffe . Vom 11. Oktober ab nahm die
Wucht des deutschen Angriffs im Nord teil der Stadt zu.
Schon an diesem Tage waren die durch zusammengefaßte Wir¬
kung von Kampf - und Sturzkampffliegern unterstützten Fort¬
schritte dort erheblich. Nach dem in der Nacht eine Panzerdivision
lis zur Wolga durchgestoßen war , fiel am 15. Oktober der Nord-
:eil der Fabrikvorstadt mit dem einst 20 000 Arbeiter zählenden
Traktoren - und Kraftwagen werk in deutsche Hand.
Tags darauf drangen sie in die E e ? ch ü tz f a b r i k ein . Wie sehr
ler Feind schon vorher durch Artillerie - und Fliegerwirkung in
der Ausnutzung der Wolga beschränkt war , zeigte die Vernich¬
tung eines größeren und eines mittleren Schiffes, die Inbrand¬
setzung eines Tankers und zweier Lastkähne. Auch die Artillerie-
tellungen jenseits des Flusses bei Stalingrad und die Bahn-
trccken und Verkehrsanlagen ostwärts der unteren Wolga litten
tark durch Bombenangriffe.

Die Entlastungsversuche der Sowjets an der Don - Front
beschränkten sich auf örtliche Angriffe und Ucbersetzungsversuche,
die deutsche , ungarische, italienische und rumänische Truppen ab¬
wehrten.

Im mittleren und nördlichen Frontabschnitt
wurde das Wetter zunehmend schlechter. Der Feind unterließ hi?r
jeden größeren Angriff . Eigene Spähtrupps waren vielfach er¬
folgreich , die spanische Blaue Division warf vorgehende Bolsche¬
wisten im Gegenstoß . Ostwärts Leningrad wurden die Reste des
über die Newa gegangenen Feindes zuriickgeworfen.

An der Murmanfront erlitten die Sowjets bei einem
Vorstoß schwere Verluste . Die deutschen Flieger griffen hinter
der Feindfront Eisenbahnverkehr und Truppenlager verschiedent¬
lich an ; auf dem Finnischen Meerbusen beschädigten sie je ein
Kanonen - und ein Schnellboot.

Insgesamt büßten die Sowjets im Lauf der Woche im Luft¬
kampf 88, durch Flak 22, am Boden fünf Flugzeuge ein . Da deut¬
scherseits nur neun Flugzeuge verloren gingen , blieb , wie bis¬
her, die deutsche Luftwaffe d " '" " ' ' " d weit überleben.

Schaumjan.
Schaumjan liegt etwa 8 ^ . meier nordöstlich von Tw,,st

an einem Schnittpunkt der von Maikop her verlaufenden
Eisenbahn undS traße im Tal des Flusses Pschisch. Die Stadt
hat wirtschaftlich keine besondere Bedeutung . Ein Teil der Be.
wohner ist in dem großen 20 Kilometer nördlich von Schaumjan
liegenden Tabakanbaugebiet bcschüfigt , die übrigen sind An¬
gestellte der Eisenbahn oder der vom Maikopd '' st 'At nahe vorbei¬
führenden Erdölleitung.

Der Kampf um die Geschützfabrik
Wieder ein starkes Bollwerk in Stalingrad gefallen

DNB Berlin , 18. Oktober. Im Nordteil von Stalingrad
brachte der 17 . Oktober die Entscheidung in dem erbitterte»
Ringen um die zu einem starken Festungswerk ausgebaute Ee-
schützfabrik „Rote Barrikade " . Sie wurde nach harten
Kümpfen erobert und ist nunmehr in deutscher Hand.

Nach Säuberung des Panzerwerkes „D s e r sh i n s k ij " dran¬
gen die deutschen Truppen weiter nach Norden vor und ver-
irnchteten die westlich Spartakowa eingeschlossenen Kräfte . Z»
gleicher Zeit gingen nach dem beim Oberkommando der Wehr,
macht vorliegenden Meldungen Infanterie , Pionier - und Pan-
zerverbände gegen die sich in den restlichen Werken der Geschütz-
Fabrik noch hartnäckig verteidigenden Bolschewisten vor.

Der Feind versuchte in mehreren verzweifelten Gegenstößen
die deutschen Angriffskeile aufzuhalten . Doch brachen die vor¬
stürzenden deutschen Soldaten zunächst in den Südteil und dann
von Westen aus in das ausgedehnte Jndustriegelände der Ee-
schützfabrik ein . Die Granaten der Sturmgcschütze und das
prasselnde Feuer der Flammenwerfer zerrissen die Feuerkette
der Verteidigung . Verbissen schossen die Bolschewisten aus ihren
in mehreren Reihen in die Erde eingebauten Panzerkampf¬
wagen . Mit Flammenwerfern und Handgranaten mutzten sie im
Nahkampf niedergerungen werden.

Schrittweise kämpften sich unsere Truppen durch den Feuer¬
ring der Verteidigung hindurch. Immer wieder brach der Feind
zu neuen Gegenstößen vor . Doch seine Kraft war gebrochen . Das
Feuer der deutschen Arrillerie , der Sturmgeschlltze und Nah-

.kampfwagen hatten ihn zermürbt . Seine großen Verluste konnte
êr nicht mehr ersetzen . Die Verbindung zwischen den deutschen
sAngriffskeilen wurde nach mehrstündigem Ringen hergestellt.
iJm Laufe des Nachmittags stürmten dann die Infanteristen die
jrestlichen Werke der Geschützfabrik.
! Damit war auch dieses Bollwerk aus de^ feindlichen Ver¬
teidigung hcrausgebrochen und das mehrere Quadratkilometer
Protze Jndustriegelände in deutscher Hand . Soweit man sehen
konnte nichts als qualmende Trümmerhaufen , eingestürzte Hal¬
len , verbogene Eisenträger und herabhängende Laufstege,
i Während des Kampfes um die Geschützfabrik bombardierten
Pudere deutsche Kampfflugzeugverbände feindliche Geschützstel¬
lungen auf dem Ostufer der Wolga und auf der Wolgainsel.
Diese bolschewistischen Batterien sollten mit ihrem Flanken¬
feuer die immer tiefer in das Jndustriegelände eingedrungenen
deutschen Truppen aufhalten . Doch unter dem Bombenhagel
der deutschen Kampflugzeuge kam ihr Feuer nicht mehr zur
Wirkung . Zahlreiche Artillerie - und Flakgeschütze wurden in
diesem entscheidenden Kampf durch Volltreffer vernichtet . Auch
bolschewistische Kampfflugzeuge versuchten vergeblich in den Ent¬
scheidungskampf einzugreifen . Die den Luftraum beherrschenden
deutschen Jäger schossen ohne eigene Verluste hierbei 16 feind¬
liche Flugzeuge ab.

den Engländern den Gefallen zu tun,
'
unsere Kräfte zu

' zer¬
splittern . Nur der wird den Krieg gewinnen , der es versteht,
seine Kräfte auf die Schwerpunkte des Kampfes zu konzentrieren.

Wenn vor allem die Städte des Westens und des Nord¬
westens harte Schläge entgegennehmen , so habe ich mich selbstbei einigen Reisen davon überzeugen können, daß sie diesen
Schlägen moralisch gewachsen sind - Als ich das letzte Mal im
Rheinland war , war ich in tiefster Seele bewegt von der gerade¬
zu unvorstellbaren moralischen Haltung unseres Volkes. Der
Führer hat einer deutschen Seestadt mehr als einmal ange-boten , ihre Frauen und Kinder zu evakuieren . Die Stadt hatdas mit Stolz abgelehnt . (Stürmischer Beifall .) Ich glaube,wenn eine solche Stadt die Härte aufbringt , viele Luftangriffeüber sich ergehen zu lassen , so werden andere Städte auch mit
wenigen Luftangriffen fertig werden . (Die Menge bejaht die
Worte des Ministers mit stürmischen Beifallskundgebungen .)
Nicht umsonst trägt München den Ehrennamen einer Hauptstadtder Bewegung und ist von dieser Stadt der Nationalsozialismus
ausgegangen . Daß einer einmal über Tagessorgen und Schwie¬
rigkeiten sich ausschimpft, das nimmt niemand übe . . Ich habe
kürzlich schon gesagt : Schimpfen ist der Stuhlgang der Seele.
(Stürmische Heiterkeit geht über den Platz .)Wir wollen uns dadurch nicht beirren lassen . Tnsere ganzeSituation hat sich grundlegend geändert . Sie ist mit der des
vierten Kriegswinters 1917/18 gar nicht zu vergleichen. Damals
standen wir vor einem Kohlrübcnwinter . Heute sind wir in der
glücklichen Lage, unsere Lebensmjttelrationen zu erhöhen . Unsere
jErnährungslage wird langsam besser werden.
Die ungeheuren Räume des Ostens auszunutzen und für unsere
Kriegführung nutzbar zu machen , ist nur ein Problem der
Zeit und der Geduld. Das alles sind Fragen der
Ôrganisation. Wenn die Engländer glauben , daß wir zurOffensive nicht mehr fähig sind , so werden wir uns zu gege¬bener Zeit wieder sprechen und sprechen uns jetzt immer noch.Nicht wir haben den Krieg begonnen , er ist uns in ruchloserWeisê aufgezwungen worden , und da er uns aufgezwungen wor¬
den ist, wollen wir auch auf einmal alle die Probleme erle¬
digen und lösen , die so lange auf unserem Volksleben gelegenhaben . Aus den Habenichtsen sind mittlerweile schon Besitzende
geworden , und die Besitzenden werden immer weiter zu Habe¬nichtsen werden . (Starker Beifall unterbricht die Rede des
Ministers .)

Wir können also mit dem bisherigen Verlauf des Krieges
gutzerordentlich zufrieden s e i n . ' Wir beherrschen heute un-
jber der Achsenführung ein Europa , das sich selbstgenügt. Wirkönnen uns selbst ernähren und unseren Lebensstandart mehrUnd mehr entwickeln.

Wenn ich alle diese Problems an dieser nicht nur historischen,
sondern auch geheiligten Stätte des Nationalsozialismus erör¬terte , so ist meine Seele dabei auf das tiefste bewegt. Ich stehenur wenige Schritte entfernt von der Stelle , an der die erstenBlutzeugen der nationalsozialistischen Revolution ihr Leben aus-
^ uchten . Damals stand die Bewegung vor einer Situation , in

v«? nur ganz gläubige und starke Herzen erwarten und hoffen
konnten, daß wir sie noch einmal meistern würden . Auch da¬
mals haben wir als stärkste Kraft unseren Glauben eingesetzt
und haben es geschafft . Aus sieben Männern ist ein
Volk erstand en , das heute mit seinen Waffentaten die
ganze Welt in Atem hält . Heute zittern die feindlichen Groß¬
mächte und Kontinente vor Len Heldentaten unserer Soldaten
und vor den Erfolgen des Feldherrngenies unseres Führers.
(Stürmischer Beifall unterstreicht die letzten Worte des Mi¬
nisters .)

Ich rede zur Stadt München, die eine der schönsten im
deutschen Städtekranz ist, zu einer Zeit , die in <:llen großen
Stunden unserer nationalen Geschichte auch diese hohe und
heldenmütige Gesinnnung bewahrt hat . Es war diese Stadt , in
der Bismarck nach seiner Entlassung einen triumphalen Em¬
pfang erlebte . Es war München, wo ein Reichspräsident Ebert
sich nicht sehen lassen durfte , und es war München, von dem
die nationalsozialistische Erhebung ausgegangen ist . Es wird
auch diese Stadt sein , die in diesem Kriege alle Belastungen
und Gefahren siegreich überstehen wird.

An diese Stadt wende ich mich . Ich rufe ihr ins Gedächtnis
zurück, welche Aufgaben sie dem deutschen Lande gegenüber zu
erfüllen hat , rufe ihr ins Gedächtnis , datz der Führ .-r dieser
Stadt die wertvollsten und kostbarsten Jahre seines Lebens ge¬
schenkt hat und datz es deshalb nicht nur das Recht, sondern
die Pflicht dieser Stadt ist , mit gläubigen
Augen auf den Führer zu schauen, der die Last der
ganzen Verantwortung zu tragen hat . Sie wird sich zum Ehr¬
geiz machen , jeder anderen Stadt ein leuchtende^ Beispiel zu
geben. Sie soll an nationaler Opferbereitschast , an hoher pa¬
triotischer Gesinnung , an Fähigkeit , an Stärke und Ausdauer
allen anderen Städten ein Beispiel geben. Von dieser Stadt soll
immer für das ganze Reich vornehmlich in den kritischen Stun¬
den dieses Krieges der Ruf erschallen, den wir so oft Adolf
Hitler entgegenriefen , wenn es hart auf hart geht : Führer
befiel , wir folgen! (Langer stürmischer Beifall dankt dem
Minister für seine mitreißende Rede .)

Wieder eine typisch britische Grausamkeit
Deutsches Sanitätsflugzeug von britischem Zerstörer

beschossen.
DNB Berlin , 18. Okt . Wieder einmal hat ein britisches Flug¬

zeug ein deutsches Sanitätsflugzeug , das mit Verwundeten be¬
setzt war , in rücksichtsloser und grausamster Weise beschaffen und
einen Teil der verwundeten Insassen durch seinen völkerrechts¬
widrigen Angriff getötet.

Das deutsche Sanitätsflugzeug , das in Nordafrika stationiert
war , hatte den Auftrag , 16 meist Schwerverwundete , darunter
auch einen bei ElAlamein abgeschossenen nordamerikanischen
Piloten nach Europa in ein Lazarett zu bringen . Etwa 100 Kilo¬
meter von der afrikanischen Küste entfernt wurde das deutlich
mit dem Zeichen des Genfer Roten Kreuzes ausgestattete Flug-
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, m von einem Zerstörer angegriffen . Mehrere Granaten durch-
läiluqen die Kabine , verletzten einen Teil der Jnfassen erneut
und entfachten einen Brand , den aber die leichter Verwundeten
mit ihren Betten löschen konnten. Durch geschicktes Manövrieren
aelang es dem Piloten , das Sanitätsflugzeug wieder auf Ee-
aenkurs zu bringen . Während die Sanitäts -2u SOS -Hilferufe
über den Aether sandte, rief der britische Zerstörer noch zwei
britische Flugzeuge, einen Zerstörer und einen Jäger herbei, die
nun hintereinander die wehrlose Maschine unter Feuer nahmen.
Das Rote Kreuz an der Außenwand traf bei diesem völkerrechts¬
widrigen Angriff eine Earbe der Leuchtspurmunition und ver-
letzte einen erst vor einer Stunde amputierten Soldaten tödlich.
Auch der nordamerikanische Fliegeroberleutnant wurde durch
diesen Angriff erneut verwundet . Erst als der Strand der nord^
afrikanischen Küste in Sicht kam , ließen die Briten von dem
Sanitätsflugzeug ab . Dem deutschen Piloten gelang es , seine
Maschine ohne Bruch auf den Strand ^u setzen . Als der ameri¬
kanische Pilot ausgeladen wurde , erklärte er zu dieser Begeg¬
nung mit seinen Verbündeten wörtlich : „Wenn ich eine Waffe
gehabt hätte , hätte ich sie niedergeschossen "

. Auch dieser Fall
reiht sich „würdig " an die Grausamkeiten an , von denen die am
Freitag vom Oberkommando der Wehrmacht veröffentlichten
Dokumente ein beredtes Zeugnis ablegen.

London und die deutschen Dokumente
DNB Berlin , 17. Okt . Die dokumentarischen Beweise über die

Mißhandlung deutscher Gefangener durch die Briten werden voy
Reuter nur ganz kurz verzeichnet. Die britische Nachrichtenagent
tur wagt also nicht, die deutschen Veröffentlichungen in einer
längeren Fassung, geschweige denn im Wortlaut , zu bringend
Dir Reutermeldung lautet:

Das deutsche Oberkommando hat dem Deutschen Nachrichten¬
büro zufolge einen langen Bericht über die Fesselung von Kriegs¬
gefangenen veröffentlicht . In diesem Bericht erklärt man sich mit
einem neuen Verhör der deutschen Soldaten einverstanden, die
angeblich gebunden worden waren , doch sind darin auch weitere
Anschuldigungen wegen Mißhandlung deutscher Kriegsgefange¬
ner im Dieppe, Sercq und Kreta enthalten . Cs wird darin auch
erklärt , daß im Falle von schlechter Behandlung deutscher Kriegs¬
gefangener die in deutsche Hände fallenden Kriegsgefangenen
ohne Rücksicht auf ihre Nationalität behandelt werden würden
und ohne Rücksicht darauf , wo die betreffende schlechte Behand¬
lung stattgefunden habe.

"

Gegenüber diesem angstvollen Gestammel Reuters zeigen die
ersten Berichte aus den Ländern , die von der englisch -ameri¬
kanisch - sowjetischen Agitation unabhängig sind , wie stark dort
die vom OKW . veröffentlichten Dokumente beachtet werden.

USA . pumpt sich britische Kriegsschiffe.
DNB Berlin , . 18. Okt. Einer Reutermeldung zufolge hat

Großbritannien weitere Einheiten der Marine den USA . zum
Schutz der Handelsschiffahrt an der amerikanischen Ostküste teil¬
weise zur Verfügung gestellt. Dies« lakonische Reutermeldung
wirst ein grelles Schlaglicht auf die Verluste , die die USA .-
Marine im Verlaus der bisherigen Kriegshandlungen erlitten
haben muß, wenn man nun bereits gezwungen ist, sich zum
Schutze der eigcnen^Handclsschiffahrt von den Briten , di« be¬
kanntlich selbst erhebliche Kriegsschiffsverluste einstecken mußten,
Einheiten auszuborgen . Zum andern ist die Meldung aber auch
ein Beweis dafür , daß der durch die Tätigkeit der deutschen
U-Boote erfolgte Aderlaß an der USA . -Handelsflotte untrag¬
bare Ausmaße erreicht bat.

Sowjets erschossen ihre Verlvunvereir
Kleine Bilder aus der großen Schlacht südlich des Ladogasees

Von Kriegsberichter Rudolf Dietrich
(PK .) Dunkle Wolkenbcrge beschatten das Land . Sie dünken

wie ein gütiger Schleier, der die Gedanken eines todwunden
Menschen in nebelhafte Fernen entführt « . Diese Erde scheint in
den letzten Zuckungen ihres Seins zu liegen . Wer vermöchte
die Wunden zu zählen , die das gewaltige Feuerbad seit Tagen
in Wäldern , Sümpfen und Wiesen gerissen hat ! Man kann es
nur dunkel ahnen , was sich mehr als tausend Meter unter uns
auf der schwelenden Erde abspielt . Es ist der Todeskampf sowje¬
tischer Divisionen , die mit teuflischer Gewalt auf engstem Raum
di« deutschen Abwehrstellungen durchbrachen und damit eine
günstige Wendung ihrer eigenen hoffnungslosen Lage erzwingen
wollten.
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Erstes Kapitel

A!s Maria Wolters durch die gepflegten Parkanlagen ging,
den Tennisschläger unter dem Arm , läuteten von den Türmen der
Stadt die Mittagsglocken. Schattenspendend breiteten sich die
Aste der uralten Bäume über die um diese Zeit so . stillen Wege.
Wer sollte auch hier sitzen um diese Stunde ? Die Zeiten, da am
hellichten Werktag junge und kräftige Menschen auf den Anlage-
Plätzen herumsaßen und nicht wußten , wie sie die Zeit totschlagen
sollten , waren gottlob vorüber . Ach ja , diese Bänke hier und in
den sonstigen Anlagen der großen Stadt hatten einst viel Not
und Elend gesehen .

' Sie hatten erst jetzt wieder zurückgefunden
zu ihrer eigentlichen Bestimmung: ältere Leute, die den Werktag
ihres langen Berufslebens hinter sich hatten , einzuladen zu stiller
Rast und ruhiger Beschaulichkeit.

Waw es da nicht verwunderlich, daß ein junges Mädchen um
diese Zeit , während andere zur kurzen - Mittagsrast heimwärts
Men , vom Tennisspiel nach Hause ging Vielleicht dachten die
zwei alten Pensionäre , die auf einer Bank saßen , eben dies, weil
sie der rasch Dahinschreitenden nachsahen . Es gab doch noch
Menschen , die das Leben genießen konnten.

Vielleicht hatte aber dieses Nachsehen auch einen anderen
Grund . Maria Wolters gehörte zu den Erscheinungen , die sich
einem aus den ersten Blick einprägen . Sie war jung und schön!
Ihr blondes Haar hatte die Farbe eines reifenden Kornfeldes
und ihre dunklen Augen strahlten eine offene Klarheit aus , wie
auch ihr ganzes Wesen von einer freundlichen Helle umschimmert
war. Sie hatte nicht Mondänes an sich, obwohl ihre Eltern
reich waren und ein großes Haus führten. Maria hielt sich in
den bescheidenen Grenzen, in denen ihre Eltern früher lebten,
als der Vater noch Beamter war und sich seinen Verhältnissen
entsprechend einrichten mußte.

Das lag allerdings schon längere Zeit zurück. Eines Tages
owrde die Familie Maliers nämlich von einer großen Erbschaft
gesegnet und ihr Leben bekam ein ganz anderes Gesicht. Herr
Wolters aber wurde gerade um diese Zeit von einem schmerz¬
haften Leiden betroffen, das ihn zwang, aus dem Dienst auszu-
Lbeiden und ständig einen ' Rollstuhl in Anspruch zu nehmen.

Wenige Kilometer nur mißt die Bresche , die sie in die deutschen
Linien brachen. Dann wurde der Durchbruch abgeriegelt , um die
Flanke der sowjetischen Stoßdivisionen legten Gruppen des Heeres
eiserne Klammern . Nun fliegen vom ersten -Grau heraufdäm¬
mernder Tage bis zum Einbruch der Dunkelheit unsere Kampf¬
und Sturzkampfgeschwader und werfen ihre Bombenreihen in
die eingefchlossenen Sowjets . Wälder und Sümpfe verschlucken
die lebenden Ziele . Und oft wiederholte sich in diesen Tagen in
den Erfolgsmeldungen der zurückkehrenden Besatzungen die nüch-
tcrdd« Wendung : „Bomben in die befohlenen Zielräume ge¬
worfen , Wirkung nicht beobachtet."

Tag « später quält sich unser Kübelwagen über Knüppeldämme
und verschlammte Wege an die äußere Umrandung dieses
Keiles , der, von seinen rückwärtigen Verbindungen abgeschnit¬
ten, vor kaum mehr als 24 Stunden feine völlige Vernichtung
gefunden hat . Welch seltsames Erlebnis für einen Flieger ! Wir
dürfen die Angriffswirkungen unserer Bomben sehen, können
das in nüchternder Wirklichkeit in uns aufnehmen, was sich in
Rauchfahnen und Dunst unseren Blicken entzog.

Nur wenige Schneisen ziehen sich durch das unübersichtliche
Waldgelände . Wege in herkömmlicher Weise sind unbekannt . In
Eile errichtete Knüppeldämme sind längst wieder in Schlamm
und Morast versunken. Kraftfahrzeuge stellen hier ein unbrauch¬
bares Beförderungsmittel dar . Der große treibende Motor , der
alle Schwierigkeiten überwindet , war in diesen Tagen der Mensch,
der Infanterist , der immer wieder — nie ist uns das so klar
geworden — der erste und letzte Vollstrecker des Willens einer
überlegenen Führung bleibt.

Heute scheint wieder die Sonne . Sie verschärft Kontraste und
läßt die grauenhaften Bilder der Schlacht stärker und härter
aufleben , als unsere Pbatasi « vermuten konnte. Schon nach weni¬
gen hundert Metern Weg lastet der süßliche Geruch von Ka-
dawer schwer auf unseren Lungen . Verstreut zu beiden Seiten
des Pfades liegen gefallene Sowjets . Der Gestank wird schlim¬
mer. Auf der linken Seit « des Pfades kommt eine kleine Lich¬
tung in Sicht. Die spärlich dünne Grasnarbe hat eine rotbraune
Färbung angenommen ! Metergroße Blutlachen ! Zwölf zerfetzt«
Pferdekadaver liegen umher . Die Erde ist von Bombentrichtern
aufgewühlt . Der Pfad windet sich , stößt auf eine Wiese, deren
Ostrand von einem schmalen Bach begrenzt ist. Sie birgt ver¬
lassene Feldstellungen der Sowjets . Nur einig« kleine Bunker
sind noch heil . Die anderen sind von Bomben und Granaten
zerschlagen . In den Eingängen und um die Trichter liegen ge¬
fallene Sowjets . Man kann sie kaum zählen , so viele sind es.

Der Weg führte zur „Elektro -Schneise" , jenem schmalen , lan¬
gen Strich , der neben der Eisenbahnlinie der einzige charakte¬
ristische Orientierungspunkt für unser« Luftwaffe war . Nahezu
drei Stunden stapfen wir durch dichtes Unterholz , immer an
zerstörtem Kriegsmaterial vorbei , immer an den Leichen ge¬
fallener Sowjets vorüber . Man kann ihren Anblick nicht mehr
vermeiden . Wie Gräser , Steine , Sumpf und Wald scheinen sie
zu dieser Landschaft zu gehören. Dann öffiet sich der Horizont, die
lange Schneise liegt vor uns . An den Seiten kampfunfähige
Panzer , zerschlagene Pakgeschütze, Geschütze aller Kaliber und
Leichen . . . Immer wieder diese Leichenberge. Wenige Meter
vor einem schweren Granatwerfer liegen drei Sowjetfoldaten
mit dem Gesicht zur Erde . Neben dem Halswirbel tragen sie
klaffende Wunden . Zweifellos Genickschüsse!

Wenige IW Meter weiter eine Senke. Schwere und schwerste
Panzer , Geschütze, Granatwerfer bilden ein unentwirrbares
Durcheinander . . Zwei S2 -Tonnen -Panzer sind von Stukabomben
in riesige Trichter geschleudert , aus denen sie nicht mehr frei¬
kommen . Hilflos ragen di« Geschütze in den Himmel . Zurück in
den Wald ! Wenige Schritte nur , und wieder liegen verlassene
Feldstellungen der Sowjets vor uns . Die Vunkerdecken aus Holz
und Erde sind eingestürzt, die Erd« von Bomben und Granaten
förmlich umgepslügt . Schwarze Baumstümpfe starren in den
Himmel . Und überall liegen verbrannte und zerfetzte Menschen¬
leiber umher.

Am Ostrand dichtes / urwaldähnliches Gestrüpp. Wie biegen
die Zweige auseinander , bahnen uns mühsam « inen Weg. Was
wir hier sehen , verschlägt, uns den Atem : Kreuz und quer liegen
tote Sowjets umher . Alle tragen Verbände und fanden
durch Kopfschuß den Tod. So entledigte die Sow¬
jets sich ihrer Verwundeten, als sie aus der eisernen
Umklammerung durch unsere Truppen kein Entkommen mehr
sahen. Eine unmenschliche Handlungsweise , die keine Gnade für
hilflose Menschen findet.

Bedeutung der Eeschiitzfabrik „Rote Barrikade"
DNB Berlin , 18. Okt . Die Eeschiitzfabrik „Rote Varri « :

kade "
, di« die deutschen Truppen erstürmten , bildet eine Ar»'

beitsgemeinfchaft mit dem weiter südlich gelegenen Hüttenwerk
„Roter Oktober "

, wo die eingefchlossenen Bolschewisten
ebenfalls eine starke Kräftegrupp « eingesetzt haben, die dem
deutschen Vordringen noch Widerstand leistet. Der Ausfall dieser
beiden Rüstungsbetriebe wiegt besonders schwer, da es de«
Bolschewisten in absehbarer Zeit nicht gelingen dürfte , die mo¬
derne Stahlgießerei zu ersetzen, die wenigstens 13 Martinöfen
und drei Elektroöfen besaß und mehr als 12 000 Arbeiter be¬
schäftigte . Das Herstellungsprogramm umfaßte neben der Er¬
zeugung von Panzerstahl , Geschützen aller Art und Einzelteilen
für den Bau von Autos , Traktoren , Kam ' wagen und Eisen¬
bahnen , vor allem auch die Herstellung von Artilleriemunition»
deren Anteil an der Gesamtproduktion der Sowjeiunion 7 Pro¬
zent betrug.

*

Schweizer Presse zu den Erfolgen in Stalingrad
Bern, 18. Okt . Die Schweizer Zeitungen berichten mit gro¬

ßem Interesse über dis weiteren deutschen Einbrüche in den
Nordteil Stalingrads . Die Berichte stimmen darin überein , daß
sich die Lage der Sowjets sehr verschlechtert hat . Die Eroberung
des Traktorenwerkes bedeute für die deutschen Truppen einen
wesentlichen Erfolg . Die Deutschen seien jetzt im Besitze der
mittleren Stadt . Der Raum , der den Verteidigern in der Stadt
zur Verfügung stehe , sei stark verengt worden , während die
Deutschen die Riegelstellung , die sie seit dem Durchbruch an di«
Wolga im Norden von Stalingrad errichteten, wesentlich ver¬
tiefen konnten.

Staatssekretär Frank spram m Mag
Warnung an die tschechische Emigratenclique

DRV Prag , 18 . Oktober. Anläßlich der Umbenennungen deß
Prager Moldaulände in Reinhard - Heydrich -Ufer hielt Staats^
sekretär Frank am Sonntag eine Rede, in der er die Persöntl
lichkeit Reinhard Heydrichs würdigte . Er , fuhr dann u . a. fortk
„Es ist eine atte geschichtliche, aber auch eine klare national«
sozialistische Erkenntnis , daß Böhmen und Mähren ohne das
Reich nicht sein kann und daß andererseits ein starkes Reich
Böhmen und Mähren als unlösbaren Bestandteil innerhalb
seiner Grenzen haben mutz. Nach der formellen staatsrechtlichen
Einverleibung Böhmens und Mährens in das Reich heißt nun
die Aufgabe : Restlose geistige und seelische Rückeroberung Böh¬
mens und Mährens und seiner Bevölkerung für das Reich und
den Reichsgedankcn. Der oberste Vertreter dieses Grundsatzes
war der gefallene Reinhard Heydrich . Für uns bedeutet das
Lebe« dieses Mannes Beispiel und sein Tod ewige Verpflich¬
tung . Für die Tschechen, die erst später erkennen werden, welches
Leben hier erlosch, können Leben, Taten und Tod Reinhard
Heydrichs' Mahnung zur Besinnung und Umkehr sein.

Die tschechische E m i g r a n t e n c l i q u e in London,"
der cs eine Zeitlang den Atem verschlagen hatte , hetzt neuer-
dinas zu Aufstand und Sabotage . Daher haben wir zunächst
einmal die Angehörigen dieser gegen ihre eigenen Volksgenoffen
so rücksichtslosen Schwätzer in Gewahrsam genommen und einem
Internierungslager zugeführt . Wenn wir bisher nur Stellung
bezogen haben gegerfdie tschechische Intelligenz , so taten wir es
deshalb , weil 90 Prozent aller staatspolitisch festgestellten Reichs¬
feinde, die Träger der hier so beliebten verlogenen Flüster¬
propaganda , der Helferskreis der Heydrich -Mördcr und der feind¬
lichen Agenten aus der tschechischen Intelligenz stammten .

"
Der Redner ^ dachte dann mit Anerkennung und Dankbarkeit

des tschechischen Bauern , der einige Entgleisungen des vergan¬
genen Jahres durch gute Arbeit auszugleichen bestrebt war , rest¬
los seinen Pflichten gegenüber Volk und Reich nachkommt , und
des tschechischen Arbeiters , der in den Bergwerken, in den großen
Rüstungsbetrieben , in der sonstigen Industrie und im Ver ? .-Hrs-
wesen gute und saubere Arbeit geleistet hat.

Schlacht auf Madagaskar dauert an . Die Schlacht um Ambro-
stta dauert immer noch an , heißt es in einer Mitteilung des
Staatssekretariats für die Kolonien . Die Kämpfe werden mit
Erbitterung im Süden der Stadt und in der näheren Umgebung
durchgeführt. Die Engländer haben unter starkem Einsatz von
Artillerie und Luftwaffe einen massiven Angriff gegen fran¬
zösische Stellungen gerichtet, der abgeschlagen werden konnte.
Trotz Einsatzes von Panzerwagen wurden sie zum Rückzug ge»
zwunaen.

> Nur noch seinen Rosen lebte er, die in reicher Fülle in dem
! großen Garten seiner Villa blühten. Dieser Garten bildete in :
i seiner Schönheit -ein kleines Paradies für sich. Tausend Rosen ' !
s blühten wohl darin , die schönsten und seltensten ihrer Art . - !
? Doch fast ängstlich verbarg sich dieses Rofenparadies vor den

Augen anderer Menschen . Eine hohe Mauer schloß es ein und !
! nur bei dem breiten Einfahrtstor konnte man einen Bück lun :
> auf die weiße Billa , die wiederum von hohen Ziersträuchern um - !

schatiel wurde.
Alles in allem hatte es den Anschein , als ob hier Menschen . !

wohnen müßten, die sich gänzlich vom Leben zurückgezogen hatten '
und nur der Ruhe lebten . Das traf aber doch nicht zu , denn die
Frau des Hauses wollte nicht viel von Ruhe wissen.

O diese Frau Adelheid ! Sie haßte nichts so sehr als Zurück¬
gezogenheit . War sie denn schon alt mit ihren fünfundvierzig
Jahren ? War es nicht langweilig genug, den Winter hier ver¬
leben zu müssen , obwohl es gewiß an Geselligkeit nicht mangelte.
Wenn der Sommer seinen Anfang nahm , dann flog Frau Adel-
heit aus . Sie reiste gerne und viel in den Bädern umher und
ließ sich bewundern. Und es gab viel Aufregung im Hause des

^ ruhebedürftigen Kranken, bis die Reisepläne genau durchge-
^ sprachen , die Koffer gepackt waren und Frau Adelheid endlich
! weg war.

Diesmal war der ganze Reiseplan aber ins Master gefallen.
Eine Verschlimmerung seines Leidens fesselte Herrn Wolters ans
Bett . Das ganze schöne Frühjahr mußte er hier verbringen und
alle glaubten, diesen Anfall würde er nicht überstehen . Aber er
hatte sich durchgeschlagen durch diese Krise . Darüber war aller-

, dings der halbe Sommer vergangen und Frau Adelheid war sich
! schweren Herzens schlüssig geworden , in diesem Jahr nicht mehr
l zu reisen.
s Als Maria zu Hause ankam, erblickte sie zwischen den Rosen-
! büschen den silbrigschimmernden Scheitel des Vaters . Er war in
s seinem Rollstuhl eingeschlafen und die Sonne lag glühheiß auf

seinem Gesicht. Behutsam schab Maria den Wagen ein wenia in
den Schatten, dabei erwachte der Vater.

„ Ach du bist es , Maria ? Ist es denn schon so spät , weil du
schon zurück bist. Ich glaube , ich war eingeschlafen ?"

„Ja . Vater, und ich brachte dich nur ein wenig in den
! Schatten."
! „ Danke , Maria , Aber es macht mir nichts aus — die Sonne
! meine ich . « ie ist für alles gut . Willst du nichr ein paar Rosen
: haben? " Er neigte sich zur Seite und ichnitr ein paar weiße

Rosen ab . Eine Seltenheit war das» denn der alte Herr ging sehr
vorsichtig um mit seinen Lieblingen.

„ Bleibst du ein wenig bei mir ? " fragte der Vater.
„ Gerne, Bater " . antwortete Maria und horchte dann zum

Hause hinüber, von woher man eine laute Stimme vernehmen

konnte . Die Mutter konnte manchmal unausstehlich sein, zuw«F
in diesem Sommer , da sie zu Hause bleiben mußte.

Der Kranke lächelte nachsichtig,
„ Du mußt heute ein wenig mit ihr fortfahren, damit Mutter

ein wenig Ablenkung hat ."
Maria war gar nicht so sehr davon erbaut, mit der Mutter

über Land zu fahren.
„ Wie war es heute beim Tennis ? " fragte der Vater dcn»

ablenkend.
„ Wie immer, Vater. Wolfgang ^ 'ingerhamm läßt dich

grüßen."
„ War er dein Partner ?"
„Er will ja mit sonst niemand spielen .

"
„ Das wird seinen Grund haben , Maria . Du willst dar

immer noch nicht merken , wie mir scheint."
„ O doch , Vater , ich weih ganz gut , was es zu bedeuten Hot.

Aber ich mache mir nichts aus ihm,"
„ Du solltest dir das aber doch ein wenig überlegen Marto.

Wolfgang Klingerhamm ist ein tadelloser junger Mann und wirb
einmal den umfangreichen Betrieb seines Vaters übernehmen.
Jedenfalls ein tüchtiger Mensch , das läßt sich keineswegs leugnen."

- Maria sah den Bater an . Ihr Mm-d zuckte ein wenig.
„ Ein tüchtiger Mensch , Vater ? Er ip .U ! ausgezeichnet Tennis,

söhn Auto , trägt tadellose Anzüge, tanzt gut , kennt die neuest««
Schlager und setzt sich einmal sorglos in das warme Nest , das
ihm sein Vater hergerichtet hat. Wer will sagen , daß dazu grotzk
Tüchtigkeit gehöre ."

Der Vater sah seine Tochter aufmerksam an.
„Manchmal hast du ganz sonderbare Gedanken , Maria ."
„ Weil ich das Leben — unser Leben meine ich — manchmal

gar nicht recht begreifen kann . Wenn andere Menschen arbeite«,
damit sie leben können , spielen wir Tennis , reiten oder fahr»
Auto, nur um die Zeit totzuschlagen Sieh einmal, ich weiß gar
nicht , wie das ist. sich selbst etwas zu verdienen und dann sich
etwas kaufen zu können mit selbstverdientem Gelde .

"
„Bielleicht hast du recht, Maria .

" Des Vaters schmale Hände
glitten zitternd über die Decke auf seinem Schoß . „Aber wolle»
wir das Thema nun lassen . Ich glaube, es wird auch Zeit z«m
Essen.

"
„ Eines möchte ich noch wissen, Vater , und ich bitte dich , gW

mir eine ganz offene Antwort .
"

„ Bist du es von mir anders gewöhnt ?"
„Nein, gewiß nicht . Wünschest du unbedingt, daß ich Wolf¬

gang Klingerhamm heirate?"
Der Vater sah sie prüfend an.
„Wenn du ihn nicht liebst, hat ja alles keinen Sinn ."
„Nein, ich liebe ihn nicht."
Maria brachte den Vater ins Haus. (Fortsetzung folgtH Z
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Dolksröritgenuntersrtchimg
am 22 . 10 . EnzklSsterle 7.30 - 10.30 Uhr Waldhorn

„ „ Aichelberg 13 .00— 14 .30 „ Sonne
„ „ Simmersfeld 16 30 — 18.30 „ z . Anker
„ 23 . 10. Aichhalden 7.30 - 8 .30 „ Schule
„ „ Ettmannsweilec 10.30— 11 .30 „

»
Woch-Ndienstplan der Hitlerjugend vom 19.—25. lü . 1942
HI Sef . 27/491 : Antreten am Mittwoch 20 Uhr in tadelloser

Uniform am Heim. Tagespol . Schulung : Kamf . Schlotterbeck.
F . v. D. Hauptscharf. Brudi . Näheres siehe Schaukasten.

BDM Gruppe 27 : Donnerstag 20 Uhr Jugendherberge Werk¬
arbeit und Singprobe . Die fertigen Spielsachen mitbringen.

BDM -Serk »Glaube und Schönheit " Gruppe 27 : Arbeits¬
gemeinschaft Werkarbeit und persönliche Lebensgestaltung. Montag
20 Uhr Jugendherberge . Wir machen Puppen . — Mitbringen:
Nähzeug, geeigneten Stofs zum Verarbeiten und Wollrestchen.
(Warme Kleidung) .

Arbeitsgemeinschaft Gymnastik. Dienstag 20 U ) r Turnhalle.
Ebenfalls gilt der Dienst am Montag auch für Euch . s . o.

IM : Sämtliche IM .- Schaftfühcerlnnen sind heute 17 .15 Uhr
am oberen Heim, Schreibzeug mitbringen.

Fähnlein 27 »Aus den Tannen" : Das Fähnlein, einschließ¬
lichAltenstelg-Dorf und Berneck , tritt am Mittwoch um 14 Uhr
in tadelloser Uniform an der Turnhalle an . Besuch des Iung-
stammfllhrers. F . v . D . : Hauptsungzugsührer W . Nlltzle . Ent¬
schuldigungen nur im Krankheitsfälle ! Der Fähnleins . Schneider.

Dieustnachrichten . Zu Studienräten ernannt wurden die Studien -
afsefsoren Alfred Kupplerin Calw und Karl Dorner
inNagold . Iustizinspektor Gustav Holl ist zum Bezirksnotar
in Neuenbürg ernannt worden.

Srömbach . DieOctsgruppeder NSDAP , schreibt : Karl Mast,
Sohn des Schmiedmeister Mast erhielt bei seinem ersten Einsatz
imOsten für Tapferkeit das EK 2 , auch das Verwundetenabzeichen
wurde ihm verliehen . Wir gratulieren, umsomehr, da ec einer
unserer „Jüngsten" ist, der draußen im Kampf steht.

Lalw, 19. Oktober . Bei der DRK . - Kreisstelle Calw
gingen noch folgende Beträge aus Kinder - Sammlung en
zu Gunsten des Deutschen Roten Kreuzes ein : 22 .50, 20 , 12 .50,
1, 11 .75 und 80 RM . Letztgenannte Summe übergaben 3 Jungen
der Lederstraße , die mit Kasperlespielen und dem Verkauf selbst¬
gefertigter Kriegsspielsachen den höchsten Betrag erzielten . Mit
weiteren auf der NSB .-Kreisamtsleitung abgeschlossenen Beträgen
haben die nun abgeschlossenen Sammlungen in 2 Monates den
Betrag von über 480 RM ergeben.

Beseufeld, 19 . Okt . (Auszeichnung .) Mit dem Eisernen Kreuz
2. Klasse wurde Unteroffizier Albert Girrbach von Befinfeld
ausgezeichnet.

Ffteudenstadt , 19. Okt . ( Das Spendenaufkommen eines Jahres .)
Was auch ein kleiner Kreis durch die GebHreudigkeit seiner Be¬
völkerung leisten kann , zeigt das Spendeaujkommen eines Jahres
im Kreis Freudenstadt . Hier wurden an Spenden für das Kriegs-
Winterhilsswerk 1941/42 insgesamt 254109,59 RM ausgebracht.
Bei dem anschließenden Kriegshtlfswerk für das Deutsche Rote
Kreuz 1942 betrug das Spendeauskommen aus R >ichsslroßen-
und Haussammlungen insgesamt 151096,89 RM . Somit hat
der kleine Kreis Freudenstadt in einem Jahr in beiden Hilfswer¬
ken zusammen die stolze Summe von 405 206,48 RM an Spen¬
den aufgebracht. Gegenüber den Vorjahren meist dieses Ergebnis
des dritten Kriegsjahres eine erhebliche Steigerung auf . Die ersten
Sammlungen des nun begonnenen vierten Jahres liegen bereits
wieder erheblich höher als die gleichen Sammlungen des vergan¬
genen Jahres.

Stuttgart . (In den Ruhestand getreten .) In einer
Feierstunde verabschiedete der Höhere RAD . -Führer beim Luft¬
gau VII und Führer des Arbeitsgaues XXVI , Eeneralarbeits-
jührer Müller , den bisherigen Arbeitsgauverwalter , Oberst¬arbeitsführer Freiherrn Göller von Ravensburg, der
am 1. Oktober aus gesundheitlichen Gründen in den Ruhestandtrat . Er schied 1920 als Major aus der Wehrmacht aus . Nach
>-chrjähriger Tätigkeit in der Verwaltung stellte er im Jahre
: . .'3 seine Kräfte der Bezirksleitung für den Arbeitsdienst¬
bezirk Südwestdeutschland zur Verfügung . Am 10. Oktober 1933
wurden ihm die Geschäfte eines Arbeitsgauverwalters bei der'
Arbeitsgauleitung XXVI übertragen . Generalarbeitsführer Mül¬
ler würdigte mit herzlichen Worten die großen Verdienste seines
scheidenden Mitarbeiters . Er sprach ihm den Dank des Reichs¬
arbeitsführers für seine treue Mitarbeit aus und überreichte
ihm die Führerurkunde mit der Ernennung zum Eeneralarbeits-/ ührer.

Stuttgart . (60 Jahre alt .) Am 19. Oktober begeht Pro-
essor Heinz Wetzel , der einem schwäbischen Geschlecht entstammt,einen 60. Geburtstag . Als Schüler Th . Fischers ist er an der
Lechnischen Hochschule Stuttgart seit 1921 Inhaber der Lehr-tühle für Städtebau und Siedlungswesen , Gebäudelehre, landw.
Sauwesen und Entwerfen . Seit der Gründung des Eauheim-stättenamts ist Wetzel dessen ehrenamtlicher Berater und Be¬

treuer . In ungezählten Vorträgen , in Schulungskursen im Auf¬träge der Planungs - und Parteistellen , hat Wetzel im Altreich,der Ostmark und den neuen Ostgebieten den Planern und Archi¬tektendie Ausrichtung und Zielsetzung für ihre Tätigkeit ge-
gMÄ -̂ An, immer .größerem Maße wird er heute als Berate:

und Begutachter von Orts -, Stadterweiterungs - und Neugestab
tungsplänen weit über die Altreichsgrenzen hinaus zugezogen

Stuttgart . (In den Tod gerannt .) Am Freitag mittajsprang ein neun Jahre alter Schüler vom Böhmisreuteweg ft
die Böheimstraße und wurde beim Ueberqueren der Straße vor
einem Lastkraftwagen angefahren und getötet.

Stuttgart . ( Eine früh Verdorbene .) Die Strafkam¬
mer Stuttgart verurteilte die 21 Jahre alte Gertrud S . aus
Besigheim wegen Betrugs , Diebstahls und Unterschlagung unter
Einrechnung einer noch nicht verbüßten Strafe von 9 Monaten
Gefängnis zur Gesamtstrafe von 3 Jahren Gefängnis und zu
2 Jahren Ehrverlust . Die ihren Eltern entlaufene und sich
ohne feste Beschäftigung hcrumtreibende Angeklagte hatte sich
einer Reihe von Personen gegenüber teils als Lazarettschwester,
teils als Arbeitsdienstführerin oder als Beauftragte des Er-
trährungsamts ausgegeben und ihnen unter Ausnützung der
durch den Kriegszustand bedingten Verhältnisse Fahrgeld,
Lebensmittel und Kleidungsstücke abaelckwindelt.

Marbach , Kr . Münsingen . (Vom Zug überfahren .) In
der Nähe von Marbach ließ sich ein 69 Jahre alter Mann vom
Zug überfahren und war sofort tot.

Bad Wildbad . (Verwundetenbesuch .) Dieser Tage be¬
suchten rund 100 Verwundete , die in Reservelazaretten Pforz¬
heims ihrer Genesung entgegengehen, Bad Wildbad und Aus¬
sichtspunkte in seiner Umgebung. Den Soldaten , die zum größ¬
ten Teil aus Norddeutschland stammten, zeigte sich der Schwarz-
wald in seiner ganzen Pracht.

Ulm. (Eier auf dem Ladentisch .) Wegen wilden Eier¬
handels wurden . eine Hausiererin und ihre Tochter zu je zwei
Monaten Gefängnis verurteilt . Sie hatten seit Kriegsbeginn
eine erhebliche Anzahl von Eiern der gerechten Verteilung da¬
durch entzogen, daß die Mutter die Eier ihres Hühnerbestandes
nicht ablieferte , sondern teils an ihre Tochter zum Weiterver¬
kauf in Ulm abgab , teils selbst in Ulm an Verkäuferinnen unk
andere Personen verkaufte.

Bellamont , Kr . Viberach. (Ein „Sauglück "
.) Von beson¬

derem Glück im Stall ist Bauer Georg Moser begünstigt. Eines
seiner Mutterschweine hat bereits zum zweitenmal 17 Junge ge,
morsen.

Burladingen (Hohenzoll.) . (Ein Neunzigjähriger .)
Fabrikant Medart Heim, der Gründer des ersten Textilbetriebs
Burladingens , wurde dieser Tage 90 Jahre alt . Der immer noch
rüstige Jubilar hat sich um die industrielle Entwicklung seines
Öeimatgemeinde große Verdienste erworben.

Heute neuer Roman!
Pforzheim . (Tödlicher Unfall im Wllrmtal .) Hinter dem Säge¬werk Feiler mußte am Mittwoch abend ein Langholzfuhrwerk

wegen Brennstoffmangels plötzlich in der Kurve halten. Obwohlder letzte Stamm mit einem Licht versehen war , fuhr der 43 Jahre
alte verheiratete Hugo Galt aus Tiefenbronn mitt dem Motorrad
hinten auf. der Mann blieb mit einem Schädelbruch unbemerkt
liegen und wurde erst gestern früh tot aufgefunden.

Karlsruhe . (Sicherungsverwahrung .) Der 61 Iah«
alte Friedrich Zweig aus Winnenden konnte es trotz seiner
46 Vorstrafen (darunter zusammen 10 Jahre Zuchthaus) nicht
lassen , sein Leben aus dunklen Erwerbsquellen zu fristen . Dies
brachte ihn neuerdings wieder auf die Anklagebank. Er hatt«
ein gestohlenes Fahrrad gekauft und veräußert , ein anderes ft
Pfand genommen. Zweig war sogar soweit gegangen, einen Ge,
schäftsangestellten zum Diebstahl anzustiften und von ihm Wa¬
ren im Gesamtwerte von rund 800 RM . zu „beziehen"

. Di»
il . Strafkammer des Landgerichts Karlsruhe erkannte gegen den
Gewohnheitsverbrecher auf eine Zuchthausstrafe von drei Jah¬
ren , wovon 11 Monate Untersuchungshaft in Anrechnung kom¬
men . Außerdem wurde ein fünfjähriger Ehrenrechtsverlust aus¬
gesprochen und nach Verbüßung der Strafe die Sicherungsver.
wabruna anaeordnet.

Kehl. (Blutvergiftung .) Der '61 Jahre alte Bäckermei¬
ster Vuchert hatte sich an einer verstaubten Flasche eine Schnitt¬
wunde zugezogen . Die entstehende Blutvergiftung hatte den Tod
des Mannes zur Folge.

Der Neichskriegerführer in Stuttgart
Anläßlich der Arbeitstagung des Eaukriegerverbands

Südwest
Am Samstag und Sonntag traten die Kreiskriegerführer und

Propagandaobmänner des Gaukriegerverbands Südwest imNS .-Reichskriegerbund in Stuttgart zu einer Arbeitstagung zu¬sammen , die durch dis Anwesenheit des Reichskriegerführers,General der Infanterie Reinhard , ein besonderes Gepräge er¬
hielt . Der General , der am Vormittag am Eefallenen - Ehrenmalauf dem Waldfriedhof einen Kranz niedergelegt hatte , wurde
bei seinem Eintressen vor dem Haus des Deutschtums von einer
auf dem Karlsplatz angetretenen Ehrenabordnung des Kreis¬
kriegerverbands Stuttgart empfangen.

An der Arbeitstagung nahmen als Ehrengäste zahlreiche Ver¬treter der Partei , der Wehrmacht und des Staates teil . Der
Eaukriegersührer , Generalmajor z. V ., ^ -Oberführer Eber¬
hard, erössnete die Tagung , nachdem er des Führers und der
kämpfenden Front gedacht hatte , mit einem Vortrag , in demer die- Aufgaben , Ziele und Leistungen des NS .-Reichskrieger-bunds herausstellte und die ehemaligen Frontsoldaten zu höch¬stem Einsatz in der Heimat ausforderte . Besondere Aufmerksam,keit werde der Lazarettbetreuung und der unmittelbaren Füh¬lung der Frontkämpfer von einst mit den heutigen Frontkame-jraden gewidmet.

Acht Zulassungsmarken für Feldpostpäckchen . W : : t>> !s mit¬
geteilt wurde , können in der Zeit vom 10. bis zum 30 . Novem¬
ber Feldpostpäckchen , auch solche unter 100 Gramm , nur noch
befördert werden , wenn sie eine Zulassungsmarke tragen . Wie
jetzt bekannt wird , erhält jeder Soldat zu Weihnachten acht
Zulassungsmarken , die er nach Belieben an Verwandte und Be¬
kannte oder auch an seinen Betrieb weiicrgeben kann. Nicht aus¬
genutzte Zulassungsmarken sollen nach Möglichkeit der Orts¬
gruppe der NSDAP , zur Verfügung gestellt werden.

> Neichskriegerführer General Reinhard, der dann zu eine,kurzen Ansprache das Wort ergriff , wies auf das alle um-schließende Band der Kameradschaft hin und auf die stets gut«Arbeit des Verbands . Mit Worten herzlichen Dankes an all,emsatzfreudigen Mitarbeiter wünschte er der Tagung einen er¬sprießlichen Verlauf.
Auf den Einsatz in der Heimat ging sodann der Eaupropa-gandaobmann der Eaukriegerführung , Volsinger, näher ein. Nachder Vorführung zweier Tonschmalfilme aus der Arbeit desBundes vereinigten sich die Kameraden zu einem Kamerad¬schaftsabend auf dem Schönblick.
Bei Fortsetzung der Arbeitstagung am Sonntag vormittagsprach der Eeopolitiker Dr . Pahl - Ueberlingen im Auftrag desDeutschen Volksbildungswerks über Volk , Raum und Wirtschaftdes östlichen Raums , Oberleutnant E r b r o t h - Ludwigrburgüber die bolschewistische Gefahr und abschließend Kreisleite,Fischer über weltanschauliche Fragen . Der Gaukriegerführer:

Generalmajor Eberhard, beschloß sodann >die Tagung , indemer dem Neichskriegerführer General Reinhard für seine persön¬liche Teilnahme an dem Jahrestreffen des Führerkorps des
Eaukriegerverbands dankte und diesen Dank vor allem auch aujdie Vortragsredner ausdehnte . Die Tagung bildete den Auftaktfür die nun folgenden Kameradschaftsappelle.

Turnen , Spiel und Sport
Schweiz — Deutschland 3 : 5

Vor 35 000 Zuschauern kam die deutsche Fußballnationalmann.
schaft in Bern nach einem glänzenden Spiel zu einem schönen
S :3-Erfolg . In den bisherigen Spielen feierte Deutschland 18
Siege bei 4 Unentschieden und 7 Siegen der Eidgenossen. Das
Torverhältnis lautete mit 71 :41 zu unseren Gunsten . Ausgezeich¬net in Bern diesmal der Angriff in der Besetzung Üehner-Wa . Willimowski-Klingler und Urban . Der Münchener Mit-
wlstürmer Willimowski schlug prächtig ein und erzielte von den
» Treffern allein 4, während der uneigennützig spielende Fritz
Walter den 5 . Treffer anbrachte . Die Erfolge der Schweizer
erzwangen Bickel , Amado und Kappenberger . Ausschlaggebend
für den prächtigen Sieg war in erster Linie der Kampfgeist unifder Siegeswille der deutschen Elf . Nach dem glänzenden ErfolgsMlserer Elf in Bern darf man wohl annehmcn , daß die Stutt-
« rrter Futzballfreunde im kommenden Lände '

rkampfgege^Kroatien am 1 . November in der Adols-Hitler -Kampf-
bahn die gleiche Mannschaft zu sehen bekommt.

Eauklasse: Sportfreunde Stuttgart — VfB . Stuttgart 5 :0:
Sp .V . Feuerbach — VfR . Heilbronn 3 :2 : VfB . Friedrichshafeq
gegen Stuttgarter Kickers 2 :4 ; Union Böckingen — VfR . Aalen
5 : 1 ; SSV . Reutlingen — TSE . 1846 Alm 1 :0.

Kreisklaffe : Heilbronn : Reichsbahn — FV . Jagstfeld 2 :2:
Sp .V . Neckarsulm — Sportfr . Heilbronn 3 :0 ; FV . Neckargartachgegen VfB . Sontheim 2 :0 . — Eßlingen : FV . Mettingen gegenVfB . Obereßlingen 2 :0 ; Sportfreunde Eßlingen — FV . Denken-s
darf 5 :1 ; FV Plochingen — SC . Altbach 1 :0 . — Aalen : TSÄ
Mergelstetten — VfR . Aalen Res. 5 :0 ; 08 Unterkochen — VfLI
Heidenheim 1 :0 . — Waiblingen : FE . Urbach — VfL . Waib¬
lingen 3 :1 ; Sp .V. Schorndorf — Sportfreunde Welzheim 3 :Ä— Gmünd : ,TSV . Hussenhofen — Normannia Gmünd 2 :5.Ulm : Baltringen — Reichsbahn Ulm 4 :5 ; SSV . Ulm —
Olympia Laupheim 5 :0; Schelklingen — Wiblingen 1 : 4.

Handball
Eauklasse : Staffel Stuttgart : TV . Oßweil — LSV . Crails¬

heim 11 : 5 ; TG . Stuttgart — TV . Cannstatt 10 : 17. — Staffel
Göppingen : Tschft . Göppingen — FA . Göppingen 7 :7 ; ^ Ell-
wangen — TG . Eßlingen 3 :8 ; TEV . Holzheim — TV . Wasser¬
alfingen 13 :7. f

Meine Nachrichten ans allerWelt
Arbeitstagung der SA . -Eruppenführer in KoLu-:g . Anläß¬

lich der 20. Wiederkehr des Marsches nach Koburg berief der
Stabschef der SA ., Viktor Lutze, Führer der SA .-Eruppen , zu
rinem Appell nach Koburg . Im Kongreßsaal der Feste Koburg
begrüßte Gauleiter Wächtler den Stabschef und das SA .-Fiih-
cerkorps. Der Stabschef leitete zu der Arbeittsagung der Füh¬
rer und Verwaltungsführer über , auf der er die Richtlinien
für den Einsatz der SA . im Rahmen der Parier für die Durch¬
führung der außermilitärischen Wehrerziehung im Ausbildung ?-
es——

König Michael bei der rumänische Kriegsmarine . König
Michael besuchte in Begleitung des Landesverteidigungsmini¬
sters General Pantazi Einheiten der rumänischen Kriegsmarine
tu Constanza, um Offiziere und Mannschaften , die sich im Ein¬
satz auf dem Schwarzen Meer besonders verdient gemacht hatten,,
«mriönlick auszuzeichnen.

Gestorben
Ostelsheim: Eberhard Helbing, 15 I . ; Freudenstadt:

Sophie Lorenz, geb . Haug , 66 I . ; Mina Stall Wwe ., 78 3 . :
Lützenhardt: Felix Rupp , 28 I . ; Huzenbach: Karl
Klumpp , 20 3 ; Höfen: Wilhelm Knüller, 55 I.

Verleger und Schriftleiter Dieter Lank z. Zt . bei der Wehrmacht
Verantwortlich für den gesamten Inhalt Ludwig Lank in Altensteig
Druck Buchdruckerei Dieter Lank , Altensteig 3 . 3t . Preis ! . 3 gültig

Simmersfeld
Zu dem am morgenDienstag , den 20. Oktober 1942

stattfindenden

Krämer- , Vieh- und
Schweine-Markt

ergeht Einladung , Der Bürgermeister.

für Flugzeuge u . Schiffe
wiederzu haben in der

BuchhandlungLauk
Papierhandlung und Büroartikel

Petkuser
Saatroggen

empfiehlt
Silber , Mühle , Altensteig

Vertrsse
äor VMsdM
Wir geväbrsü Xrsckite,

Oarlelisn I . u . 2 . llz-potks-
ken ru günstigen Lsciingun-
gsn unä erteilen gerne und
uaverbincklick nnberen ^ .uk-

aällliff und Leratnng.

Volkstrsnk
NNsnstsig « Sind »» .

Deutsch« Rot« Kreuz
Ber. (w .) , Altensteig

Morgen Dienstag 20 Uhr
Dienst, Schulhaus.

EnzklSsterle
Suche eine oder zwei

Milchziegen
zn kaufen.

Angebote an Haus 140.

MlueMpoWatzteln
empfiehlt die

«lMalldllMliLEMeultelg

«Mien oavp mleien:
Ltsindrscksr slstionSr un «> ßskrdsr
Vissel - un «i vsmpsseaissn
Vissel - un «i vsmpNoles
vstoniniscksr
bsggsr slisr Zkrt
Xippiorsi»
Xsmprvssorsn

Angebots sn

König8tr. l , Tslsion 2 7457
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